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1. Kapitel: Lola stellt sich vor


Ich heiße, me apellido Lola Alvarez-Sanchez und bin sechzehn Jahre alt. Ich wohne mit meinen Eltern und meinem kleinen Bruder Luis in Dortmund. Ursprünglich kamen wir aus Marbella, sind aber später nach Dortmund gezogen, um in Deutschland ein besseres Leben zu führen. Eigentlich leben wir ein ganz normales Leben in unserer neuen deutschen Heimat, doch noch vor zwei Jahren lebten wir dort eher in ärmlicheren Verhältnissen als heute. Mein Vater Juan Alvarez-Gomez musste, als wir nach Deutschland kamen, beruflich erst einmal einen neuen Anschluss im Leben finden und schaffte es nicht direkt einen guten Job zu finden. Auch meine Mutter María Sanchez-García musste einen Nebenjob aufnehmen, da sie als Hausfrau alleine nicht genug verdiente, damit das Geld für unsere vierköpfige Familie reichte. Unter dieser kleinen finanziellen Schwäche litt unsere Familie lang und ich litt auch außerhalb der Familie, denn meine Freunde trugen damals coolere Klamotten als ich und konnten es sich auch leisten ihre Stars live auf der Bühne zu sehen, während ich mich bloß mit den CDs dieser zufriedengeben musste. So erging es nicht nur mir, sondern auch meiner besten Freundin Marijana – auch sie kam nicht aus Deutschland, sondern vom Balkan, und ihre Familie floh damals vor den Bomben des Jugoslawienkrieges. Doch in den letzten zwei Jahren hatte sich viel verändert. Denn als ich mich eines Abends mit Marijana zu einem Salcrabbio-Konzert geschlichen hatte, habe ich auf der Flucht ein Plakat aufgefischt, dessen Anblick mein Leben für immer veränderte.


Zunächst einmal hatte ich wenige Worte behalten und mir gemäß diesen Worten folgend einen neuen Namen zugelegt. Seitdem nenne ich mich „Auf nackten Füßen zum Erfolg“ und gehe diesem Lebensmotto folgend nur noch barfuß durch die Welt. Selbst über den heißesten Asphalt im Sommer oder durch den kältesten Schnee im Winter gehe ich barfuß und ich muss ehrlich sagen, dass ich mir dabei weder die Füße verbrannt noch vereist habe. Auch finanziell hat sich seitdem einiges gebessert, denn dieses Plakat, was mir meinen Namen gab, handelte von dem Erfolg von „Unverpackt-Läden“, von denen meine Madre (Mutter) María Sanchez-Garcia und Marijanas Mutter Ivanka Ković einen solchen in Dortmund betreiben. Unser Unverpackt-Laden trägt den schönen Namen „Descalcería“, was sich von descalzo, dem spanischen Wort für barfuß, ableitet. Auch stieß ich im selben Jahr damals auf die Martial-Arts-Schule in Dortmund und lernte dort Freestyle Kickboxing und das mit richtig großem Erfolg. Ich trage nicht nur mittlerweile den schwarzen Gürtel, sondern bin auch mehrfache deutsche Meisterin, Europameisterin und sogar zweifache Weltmeisterin unter den Junioren. Meine Erfolge auf nackten Füßen im schwarzen Gi – so nennt sich der Kampfanzug, den Kickboxer tragen – trugen maßgeblich zu einem gewissen Wohlstand bei. So zogen meine Eltern mit mir und Familie Ković vom Borsigplatz nach Hörde in die unmittelbare Nähe der U-Bahn-Haltestelle Karl-Liebknecht-Straße um und dort leben wir nun in einem wohlhabenden Doppelhaus. Es ist viel schöner da und ich finde, obwohl Marijana und ich einen Migrationshintergrund haben, werden wir dort sehr gut akzeptiert. Auch weiterhin fahren wir mit der Straßenbahn ins Gymnasium. Nur müssen wir dieses Mal früher losfahren und an der Kampstraße umsteigen, während wir früher direkt mit der U44 vom Borsigplatz aus zur Schule fahren konnten. Schwarz wie mein Gi und mein Gürtel sind auch meine schulterlangen pechschwarzen Haare, die ich meistens zu einem kegel- oder kugelförmig gebundenen Zopf hochgesteckt trage, welcher von einem bunten Haargummi festgehalten wird.


Meine Fähigkeiten im Kampfsport stelle ich nicht nur im schwarzen Gi, sondern auch in Gestalt der tapferen Ritterin Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito (spanisch für Auf nackten Füßen zum Erfolg) unter Beweis, die stets mit ihrem Schwert für das Gute und für die Gerechtigkeit kämpft und von ihrer treuen Gefährtin Sancha María alias Marijana Ković begleitet wird.










2. Kapitel: Urlaubspläne


Die Sommerferien begannen und es waren die, bei denen Marijana und ich von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II versetzt wurden. Die mittlere Reife hatten wir nach Klasse 10 hinter uns und die Oberstufe würde mit Klasse 11 nach den Ferien beginnen. Doch als wir in die Ferien starten wollten, hatte Padre, also mein Vater, eine besondere Überraschung für uns. Als er nämlich von der Arbeit nach Hause kam, brachte er uns etwas mit.


„Buenos tardes, mi familia. Ich habe eine ganz besondere Überraschung für uns. Und zwar, weil es unsere liebe Tochter Lola auf nackten Füßen zum Erfolg gebracht und so unser Familienleben zum Guten verändert hat, habe ich eine ganz besondere Überraschung für uns. Wie Lola weiß, aber Luis nicht so ganz, habe ich ja noch einen Bruder in Málaga, der mit der Schwester meiner lieben Frau verheiratet ist. Die nächsten vier Wochen möchten wir sie in Málaga besuchen. Ich habe uns schon Tickets besorgt.“


„Gracias, Padre“, sagte ich. „Das ist schön. Ich habe Cousin Enrique schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen.“


„Ich wusste, dass du dich freust. Ich habe es sogar geschafft, da mein Chef gesagt hat, ein Mann, der eine so berühmte Tochter hat, wie ich, dem darf man großzügig das Gehalt erhöhen. So habe ich in Málaga auch ein günstiges Hotel gesucht und für unsere lieben Nachbarn auch drei Karten gekauft.“


Padre legte alle sieben Karten auf den Tisch. Auf den Flugkarten standen die sieben Namen gedruckt:


• Alvarez-Gomez, Juan Mr


• Sanchez-Garcia, María Mrs


• Alvarez-Sanchez, Lola Ms


• Alvarez-Sanchez, Luis Mr


• Ković, Ivo Mr


• Ković, Ivanka Mrs


• Ković, Marijana Ms.


Gerade als ich den letzten Namen las, wurde ich richtig glücklich:


„Marijana darf mit ihren Eltern auch mitfliegen.


Das ist ja super. Darf ich rüber eilen? Bitte, bitte.“


„Natürlich darfst du das, mein Töchterchen“, erwiderte Padre.


Ich eilte in den Garten und rannte zum Tor im Zaun. Ich rannte dadurch. Kaum war ich nebenan, schon kroch ein angenehmer leckerer Duft von gegrilltem Fleisch in meine Nase. Ich sah mich um und entdeckte Marijanas Vater am Grill stehend, wie er Fleischfladen briet. Dann sah ich aus der Tür Marijana kommen. Sie trug wie ich ihr Lieblingssommerkleid, nur meins war rot, mit einem Blumenmuster verziert und war aus einem Oberteil und einen Stufenrock zusammengenäht, der wiederum aus vier weiten roten Stufen mit einem schwarzen Streifen als unterem Rand bestand und mir bis kurz unter die Knie reichte; und ihres war dagegen dunkelblau und bestand aus einem Oberteil und einem kurzen über die Knie reichendem Falten-Mini-Rock, die ebenfalls zu einer Einheit zusammengenäht waren. Ebenso wie meine Haare pechschwarz und schulterlang waren, waren auch Marijanas Haare pechschwarz und schulterlang, jedoch trug sie die Haare üblicherweise offen. Auch waren ihre Augen ein wenig schlechter als meine, sodass auf ihrer Nase stets eine schwarzumrandete Brille ritt, deren Gläser zwar rund waren, aber zur Nase hin wie ein Dreieck spitzzuliefen. In ihren Armen trug sie eine Schüssel mit dampfendem Inhalt vor sich. Als sie mich durch ihre schwarzumrandete dreieckige Brille sah, trug sie zunächst die Schüssel auf den Tisch. Dann stellte sie die Schüssel dort ab und ging auf mich zu, um mich zu umarmen. Sie war übrigens barfuß wie ich, wobei Marijana im Gegensatz zu mir eigentlich nur zu Hause barfuß herumlief, während ich es überall auf der Welt tat:


„Hallo Lola, meine Freundin und Nachbarin. Wie geht’s dir? Du freust dich bestimmt auch auf die Sommerferien.“


„Sí, das tu ich. Und ich habe sommerferientechnisch sogar eine Überraschung für dich.“


Ich nahm die Karten und drückte sie Marijana in die Hand. Sie schaute sich die an.


„Klasse, das sind ja Flugkarten.“


„Sí, und schaue mal für wen und wohin?“


Marijana sah sich die Karten an.


„Ah, es geht nach Málaga und die Karten sind für Familie Ković. Das ist sehr schön. Wenn ich die meinen Eltern zeige, dann werden sie bestimmt sehr erfreut sein.


Wir haben Deutschland, seitdem wir hierhin gezogen sind, eigentlich nie verlassen. Außer um vielleicht mal mit dem Zug nach Holland zum Einkaufen zu fahren.“


„Weißt du, Marijana, wir haben Deutschland auch sehr selten verlassen und waren schon eine Ewigkeit nicht mehr in Andalusien. Und da hatte Padre nun die Idee, dass wir vier Wochen lang den Urlaub in Málaga verbringen. Padre und Madre haben mit ihren Geschwistern gesprochen und dort werden wir die nächsten vier Wochen unterkommen. Für euch haben sie ein Hotelzimmer gebucht.“


„Schade, dann können wir nicht zusammen aufstehen.“


„Nun ja, aber weißt du, meine Familie sind mit mir schon vier. Da meine Verwandten auch nur zu viert sind, würden Madre, Padre, Luis und ich schon den Haushalt verdoppeln, wenn wir bei ihnen wohnen. Zu acht sind wir schon viele, aber zu elft könnte das sehr eng sein.“


„Das stimmt. Du, Lola, du bist die beste Freundin, die ich mir vorstellen kann. Danke schon im Voraus dafür, dass wir dieses Jahr zusammen Urlaub machen können.“


„Gern geschehen, Marijana.“


Ich schnüffelte mit der Nase und der Geruch krabbelte mir in die Nase.


„Mhm, was riecht denn hier so lecker?“ Ich folgte meiner Nase und sah die Schüssel, die Marijana auf den Tisch gestellt hatte. In der Schüssel befand sich dampfender roter Reis mit Erbsen drin.


„Mhm, der riecht ja wirklich gut.“


„Ja, das ist Djuveć-Reis nach dem Rezept meiner Großmutter. Den essen wir zu den Pljeskavice, die Papa gerade auf dem Grill brät. Weißt du, ich beneide dich gerade, weil du so viel Familie hast und ich so wenig habe.“


„Sí, aber ich denke, dass dir meine Familie gefallen wird. Der Reis erinnert mich an die Paella, die Madre heute machen wollte. Ich wünsche euch einen guten Appetit.“


„Danke dir auch.“


Ich wollte zum Gartentörchen gehen. Kurz bevor ich es erreichte, drehte ich mich noch kurz um.


„Ach Marijana, wenn wir meine Verwandten besuchen, dann muss ich dir aber noch vorher etwas Sprachunterricht geben. Meine Verwandten sprechen nämlich nur Spanisch und das, obwohl sie in einer Gegend wohnen, wo auch Deutsche leben.“


„Kein Problem, Lola!“


„Dann wäre das schon eins, Marijana. Es heißt nämlich nicht ‚kein Problem‘, sondern ‚¡no problema!‘.“


„Okay, ¡no problema! Bis später.“


„Marijana, das ist schon wieder falsch. Sag bitte statt ‚Auf Wiedersehen‘ ‚Adios‘ und anstelle von ‚Bis später‘ die Worte ‚¡hasta luego!‘.“


„Okay, ¡Adios! und ¡hasta luego!“


„¡Adios y hasta luego!“


Ich ging durch das Gartentor zurück in meinen Garten.


Marijana hatte im Gegensatz zu mir abgesehen von ihren Eltern keine weitere Verwandten. Sie war ein Einzelkind und ihre Eltern hatten beide im Jugoslawienkrieg auch alle Verwandten verloren. Aus diesem Grund betrachtete sie meine Familie, seitdem sie mich kannte und das waren inzwischen zehn lange Jahre, wie eine zweite Familie. Das hatte ich meinen Eltern auch oft gesagt, weshalb wir es auch so gemacht hatten, dass Marijanas Familie mit meiner zusammen in ein Doppelhaus ziehen konnte. Und wahrscheinlich hatte mein Vater auch deshalb die Idee, auch Marijanas Familie einen Urlaub bei seinen Verwandten zu schenken. Ich ging wieder zurück in unsere Doppelhaushälfte. Dort kochte Madre auch gerade unser Essen. So ließen sich Marijanas Familie die Pljeskavice mit Djuveć-Reis und meine Familie die Paella gut schmecken. Mmm (Mhm), Madres Paella. Sie war das leckerste und mein absolutes Leibgericht. Nach dem Essen zog ich mich auf mein Zimmer zurück, um schon einmal den Koffer zu packen.


Denn es würde nur noch zwei Tage dauern, bis es zum Flug in den Urlaub nach Málaga ging.










3. Kapitel: Die Reise nach Málaga


Dann war es soweit. Am Domingo (Sonntag) nach der Zeugnisübergabe fuhren meine Eltern, mein Bruder Luis und ich mit gepackten Koffern mit der Buslinie 440 von Hörde zum Flughafen Dortmund.


Marijana und ihre Eltern begleiteten uns. Logisch. Es war ein herrlicher Sommertag und ein noch herrlicherer Sommer erwartete uns in Málaga. Ich trug mein rotes Sommerkleid mit dem Blümchenmuster und einen Sommerhut auf dem Kopf und eine Sonnenbrille auf der Nase. Um den Hals trug ich unter dem Kleid versteckt einen Brustbeutel mit Geld und Reisepass drin. Auch Marijana, Madre und Marijanas Mutter trugen Sommerkleider, Sonnenbrillen und Sommerhüte und ebenso vermutlich Brustbeutel mit Geld und Reisepass um den Hals und unter dem Kleid versteckt. Marijanas Kleid war dunkelblau, das meiner Mutter war auch rot und mit Blümchenmuster, aber größer als meins, und das von Marijanas Mutter war dunkelviolett. Ich war die einzige von uns vier Frauen, die barfuß ging. Madre, Marijana und deren Mutter Ivanka trugen allesamt Sandalen, aber ohne Socken. Auch die Herren waren sommerlich gekleidet: Hemd, Hose, Mütze, Sonnenbrille und Herrensandalen. Am Flughafen angekommen checkten wir ein und gaben unser Gepäck auf. Nach der Sicherheitskontrolle ließen wir uns alle noch einen Café con leche im Café (Milchkaffee) schmecken und Marijana kaufte sich noch ein Spanisch-Wörterbuch und dann stiegen wir ins Flugzeug. Mit ihm ging es in luftige Höhen el sol y el verano (der Sonne und dem Sommer) entgegen. Marijana und ich saßen hintereinander auf Fensterplätzen und konnten sehen, wie klein die Welt von da oben aus den Fenstern aussah und wie die Wolken an uns vorbeizogen, als wären sie Zuckerwatte. Zwei Stunden später landeten wir in Málaga. Nachdem wir unser Gepäck eingesammelt hatten, gingen wir schon in die Ankunftshalle. Dort erwartete uns ein Mann, der meinem Padre recht ähnlichsah, aber etwas jünger wirkte.


Ich erkannte ihn schon aus fernsten Jugendtagen.


Allerdings war ich mir nicht sicher, ob er mich erkennen würde, da ich inzwischen doch sehr groß geworden war.


Ich ging auf ihn zu und grüßte ihn.


„Tío Miguel. Hola.“


Er hörte mich wohl, erschien mir aber verwirrt. Dann kam mein Vater dazu und grüßte ihn.


„Hola, mein Bruder Miguel. Wie geht’s dir? Ich habe dich schon lange nicht mehr gesehen.“


„Sí, mein großer Bruder, und ich dich auch nicht.


Lass dich umarmen.“


„Du dich auch. Wer ist denn diese junge Frau, die mich da so gerade umarmt hat? Ich glaube, ich kenne sie nicht, aber sie nennt mich ihren Onkel.“


„Das ist meine Tochter Lola. Du weißt doch, deine kleine Nichte von früher.“


„Ach du bist meine Nichte Lola. Ich hätte dich gar nicht wiedererkannt. Groß bist du geworden.“


„Gracias, Tío Miguel.“


Dann kamen Marijana und Luis zu uns. Ich stellte sie gleich vor und sagte zu meinem Onkel auf Spanisch:


„Das ist mein kleiner Bruder Luis und das ist meine beste Freundin Marijana.“


Dann drehte ich mich um und sagte zu Marijana und Luis auf Deutsch:


„Marijana, Luis, das ist Onkel Miguel, Padres Bruder.“


„Sehr erfreut“, sagte Luis.


Marijana lächelte nur, als sie ihn begrüßte. Dann sprach sie mich etwas verlegen an:


„Du, Lola, ich habe kein Wort von dem verstanden, was ihr euch da gegenseitig erzählt habt.“


„Oh entschuldige, du kannst ja kaum Spanisch.“


Ich drehte mich nach Onkel Miguel um und erklärte ihm auf Spanisch:


„Meine Freundin Marijana ist gebürtige Kroatin.


Sie spricht zwar Deutsch und Kroatisch, kann aber kein Spanisch. Wir sind zusammen eingeschult worden und sind seitdem beste Freundinnen.“


„Ah, ich verstehe.“


„Marijana ist mit ihren Eltern hier“, sagte ich, erst auf Spanisch zu meinem Onkel und dann noch mal auf Deutsch zu meiner besten Freundin, bevor ich weitererzählte. „Sie wohnt mit ihren Eltern in einem Hotel nahe dem Strand und nahe eurem Wohnhaus.“


„Ah, ich verstehe. Na gut, dann wird das ja ein schöner Urlaub für euch alle. Juan hat mir schon erzählt, dass ihr zu siebt kommt, blöd nur, dass in meinem Auto nur Platz für sechs Leute ist.“


„Weißt du, was Tío Miguel. Marijana kann mit uns mitfahren und wir lassen sie dann in ihrem Hotel einchecken. Von da aus führe ich sie anschließend zu uns rüber.“


„Gute Idee, liebe Nichte, mache das. Ihre Eltern nehmen dann am besten ein Taxi.“


So machten wir es. Marijanas Eltern fuhren mit dem Taxi zu dem Hotel, Marijana und ich stiegen hingegen bei Tío Miguel ins Auto ein. Das Auto war ein großer Familien-Van, der in der Mitte und hinten zwei Sitzbänke mit je drei Sitzplätzen hatte. Marijana und ich setzten uns nebeneinander auf eine Sitzbank. Ich nach ganz links hinter den Fahrersitz, Marijana in die Mitte. Madre und Luis nahmen auf der hintersten Sitzbank Platz. Padre setzte sich nach vorne auf den Beifahrersitz. Tío Miguel hatte gewisse Schwierigkeiten noch in dem kleinen Kofferraum, der in dem Van übrigblieb, unser vieles Gepäck zu verstauen, doch wir bekamen unsere Koffer untergebracht. Die Rucksäcke nahmen wir einfach zwischen die Füße, wobei ich meinen als Schemel für meine nackten Füße nutzte. Marijana machte es mir nach und legte ihre Füße in den Sandalen auf ihren Rucksack, als ob dieser ein Schemel wäre. Als alles Gepäck verstaut war, stieg auch Tío Miguel auf den Fahrersitz ein und startete den Motor. Dann ging die Fahrt vom Flughafen Málaga los in die Stadt. Kaum fuhren wir vom Flughafen los in Richtung Autobahn Richtung Málaga-Stadt, schon sprach ich Marijana an.


„So, mi amiga, ich glaube wir beiden werden jetzt mal ein bisschen Sprachunterricht machen, denn ohne spanische Vokabeln im Gepäck dürfte es dir hier schwerfallen. Also ich bringe dir nun ein paar wichtige Wörter bei. Zunächst das wichtigste, wie Guten Tag und Auf Wiedersehen.“


So begann die Fahrt und ich sprach Marijana mehrere Sachen vor und sie sprach sie nach. Ich ließ Marijana mehrmals wiederholen, bis sie korrekt beherrschte, wie man „Ja“ und „Nein“ oder „Guten Tag“ und „Auf Wiedersehen“ sagt, sowie wie man bis hundert zählt oder auch sich vorstellt.


„Me llamo Marijana. Estoy quinze años.“


„Prima, Marijana. Und wo kommst du her?“


„Yo vengo de Alemania y de Croacia.“


„Prima, dann kannst du dich ja schon vorstellen.“


So übten wir weiter Vokabeln. Als wir das Hotel erreichten, wo Marijana und ihre Eltern untergebracht wurden, warteten dort schon Marijanas Eltern, da deren Taxi schon eher angekommen war. Marijana stieg aus und checkte mit ihren Eltern ein. Ich stieg mit aus und half ihnen mit ihrem Gepäck. Nachdem die Familie eingecheckt war, stiegen Marijana und ich in Tío Miguels Van und fuhren das kurze Stück zu Tío Miguels und Tía Carmens Haus. Wir erreichten das Domizil und stiegen mit unserem Gepäck aus. Marijana war so nett, mir diesmal den Koffer zu tragen. Nach einer Weile erreichten wir die Tür und Tío Miguel schloss auf.


„Wenn du gleich meine Tante siehst, Marijana, wundere dich nicht über ihr Aussehen.“


„Ich glaube, das tu ich nicht.“


Tío Miguel schloss auf und wir betraten das Haus. Meine Eltern als auch Marijana streiften ihre Schuhe von den Füßen und stellten sie ab. Weil ich barfuß gekommen war, trat ich meine Füße an einer Fußmatte ab. Dann gingen wir auch zunächst ins Wohnzimmer, wo Tante Carmen und mein Cousin Enrique warteten und ein jüngeres Mädchen, das ich zuvor nicht gesehen hatte. Ich nahm Marijana an der Hand und stellte sie meiner Verwandtschaft vor:


„Buenos dias, Tía Carmen y primo Enrique. Soy tu sobrina: Lola. Es mía amiga Marijana. Marijana, das sind meine Tante Carmen und mein Cousin Enrique.“


Sie schüttelten sich die Hände und Marijana sagte:


„Buenos dias, me llamo Marijana. Estoy quinze años. Yo vengo de Alemania y de Croacia.“


„Buenos dias, Marijana. Me apellido Carmen Sachez-Garcia. Yo soy la tía de Lola, tu amiga.“


„Gracias.“


Dann drehte sich Marijana nach mir um.


„Lola, deine Tante sieht irgendwie genauso aus wie deine Mutter. Sie hinterlässt auf mich den Eindruck, als hättest du zwei Mamas.“


„Nun ja, Marijana, das liegt daran, dass Madre und Tía Carmen Zwillinge sind.“


Dann kam das kleine Mädchen auf mich zu und schüttelte mir die Hand:


„Buenos dias, Lola. Me llamo Ana y soy tu prima.“


„Gracias“, sagte ich und dann auf Spanisch den Satz, „ich habe dich das letzte Mal gesehen, da warst du ein so kleines Baby. Groß bist du geworden. Mich siehst du heute wohl das erste Mal und deinen Cousin Luis auch.“


So kam es auch und Cousin Luis und seine Cousine Ana lernten sich auch kennen. Apropos Cousin, eigentlich wollte ich ja meinen Cousin Enrique meiner Freundin vorstellen, doch das tat er dann von selbst.


„Hola, me llamo Enrique.“


„Gracias, me llamo Marijana. Soy amiga de Lola.“


„Gracias, soy primo de Lola. Eres hermosisimo y tu ojos brillan como mil estrellas.“


„Oh gracias. Ich habe zwar keine Ahnung, was du gesagt hast, aber es klingt sehr schön.“


Dann kam ich dazu und wollte auch die Hand schütteln.


„Hola, Enrique, soy Lola, tu prima.“


Er gab auch mir die Hand. Dann sprach ich zu ihm auf Spanisch:


„Es ist schon eine Ewigkeit her, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben. Groß bist du inzwischen geworden.“


„Ja, du aber auch, Cousinchen“, sagte er auf Spanisch zu mir.


„Gracias, das freut mich. Als ich dich das letzte Mal gesehen haben, waren wir noch kleine Kinder und nun sind wir sechzehnjährige Teenager. Das war eine schöne Zeit, als wir vor zehn Jahren noch zusammengespielt hatten. Und als vor zehn Jahren unsere Großeltern noch gelebt hatten.“


„Ja, das stimmt, das war echt schlimm mit ihrem Autounfall. Aber ich habe ja noch die anderen beiden.“


„Verzeihung wir haben noch die anderen beiden, Enrique. Dadurch, dass deine Eltern beide die Geschwister meiner Eltern sind, sind wir auch beide Enkelkinder derselben vier Großeltern.“


„Ach stimmt, ja. Abuelo und Abuela wohnen übrigens auch mit uns in diesem Haus. Du kannst sie hinten im Erdgeschoss begrüßen. Sie haben mir schon erzählt, dass du…“, und dann sagte er diese Satz, der mich erröten ließ,


„…vas de pies descalzos al Éxito.“


„Gracias, Enrique, das tu ich. Und ich zeige ihnen das auch gleich, aber am besten allen hier im Wohnzimmer, es sei denn deren Wohnzimmer ist groß.“


„Mache das und stelle ihnen deine Freundin vor.


Eins muss ich über sie sagen: ¡Que bonita es!“


Ich hatte alle Wörtern mit Enrique auf Spanisch ausgetauscht. Doch diese Wörter, die Marijana wohl nicht ganz verstand, schienen ihr sehr zu gefallen, denn nun errötete auch sie.


„¡Que bonita es! Das hast du schön gesagt, gracias“, sagte meine Freundin, wobei sie die deutschen Wörter in diesem Satz auch auf Deutsch sprach.


Enrique nickte. Dann nahm ich Marijanas Hand und führte sie rüber in einen anderen Raum. Obwohl ich schon lange nicht mehr in diesem Haus war, fand ich schnell den Raum, wo meine Großeltern wohnten. Auf dem Weg dorthin erläuterte Marijana mir den Eindruck, den sie von meinem Cousin hatte.


„Du Lola, ich muss sagen: Enrique ist echt nett.


Und was er mir so schönes gesagt hat. Irgendwas mit ojos und Brillanten und dazu noch irgendwas mit Milch und estrellas und dann hat er auch noch so betont gesagt:


¡Que bonita es! Ich habe zwar keine Ahnung, was er da geredet hat, aber es klang sehr schön.“


Ich überlegte gerade, welchen Satz diese Wörter ergeben müssten:


„Warte, hat er etwa zu dir gesagt: ‚Tu ojos brillan como mil estrellas.‘?“


„Sí, und davor irgendwas mit Eres und Hermimo, oder so.“


„Vielleicht, ‚Eres hermosisimo‘?“


„Sí, Lola, genau das hat er gesagt. Ich weiß zwar nicht was das bedeutet, aber es klang sehr schön.“


„Nun ja, das war es auch. Soll ich dir das mal auf Deutsch sagen?“


„Das kannst du gerne tun.“


„Okay, dann mache ich das. Also der Satz ‚Eres hermosisimo y tu ojos brillan como mil estrellas.‘ heißt auf Deutsch ‚Du bist wunderschön und deine Augen funkeln wie tausend Sterne‘. Und der andere Satz ‚¡Que bonita es!‘ heißt auf Deutsch: ‚Wie hübsch sie ist!‘“


„Oh, ich fühle mich geschmeichelt“, sagte Marijana.


„Warte es ab. Eines Tages sagt er noch ‚Te quiero‘ zu dir.“


„Das klingt aber schön: Te quiero!“


„Ja, und es heißt: Ich liebe dich.“


Dann erreichten wir das Wohnzimmer meiner beiden Großeltern, die noch lebten. Ich klopfte an. Nachdem die Stimme meines Großvaters auf Spanisch „Herein“ gesagte hatte, das heißt „¡Adelante!“ und ich ließ Marijana das Wort wiederholen „¡Adelante!“, betraten wir das Zimmer. Auch wenn mich meine Großeltern zehn Jahre nicht gesehen hatten, so schien meine alte Oma mich doch zu erkennen und in dem Arm zu nehmen. Sie sagte zu mir auf Spanisch:


„Ist das meine Lola? Ist das meine kleine Lola?


Ich hätte dich fast nicht wiedererkannt. Du bist ja ganz schön groß geworden.“


Und Abuela umarmte mich. Ich genoss die Umarmung durch meine Großmutter. Auch mein Großvater umarmte mich. Seine Umarmungen hatte ich zehn lange Jahre nicht gespürt. Das letzte Mal, als wir uns sahen, war kurz nach Cousine Anas Geburt, die auch nur kurz nach der Beerdigung meiner anderen beiden Großeltern war, die kurz zuvor an den Folgen eines Autounfalls verstorben waren. Nachdem ich meine Großeltern umarmt hatte, stellte ich ihnen meine Freundin vor:


„Abuelo y Abuela, es Marijana. Marijana es mi amiga mejor. Marijana, das sind meine Großeltern väterlicherseits: Gabriel Alvarez-Perez und Isabel Gomez-Granados.“


„Buenos dias y gracias. Me llamo Marijana.“


Zur Begrüßung schüttelten sie sich die Hände. Nachdem Marijana sich beiden vorgestellt hatte, sprach mich mein Großvater auf Spanisch an:


„Du, Lola, Juan hat mir erzählt, dass du sehr erfolgreich in den letzten Jahren warst und nachdem er uns von deinem Auftritt in Magdeburg erzählt hat, war ich richtig überrascht von dir, aber auch richtig zufrieden mit dir. Es war das schönste Erlebnis, das uns unser erstes Enkelkind gemacht hat, und das tausende Kilometer von hier entfernt. Als wir dich dann in deinem schwarzen Anzug mit dem Pokal in der Hand auf dem Foto sahen, haben wir Tränen gelacht. Lola, wir sind echt stolz auf dich.“


„Da muss ich mich meinem Mann anschließen.


Lola, wir sind richtig stolz auf dich. Das hast du richtig klasse gemacht.“


„Gracias, Abuela und nicht nur das. Ich bin sogar in den Jahren darauf Europa- und Weltmeisterin im Freestyle Kickboxing geworden. Ich hoffe ihr seid mir nicht böse, dass ich die Titel nach Deutschland statt nach Spanien hole.“


„Ach, wir sind dir nicht böse, Lola“, sagte meine Großmutter.


„Gracias“, bedankte ich mich. „Wenn ihr gleich mit ins Wohnzimmer kommt, dann werde ich euch eine Kostprobe meiner Künste geben. Vorher muss ich mich aber noch umziehen und mein Kleid gegen meinen Gi eintauschen. So heißt der Anzug, den ich da beim Freestyle Kickboxing trage.“


„Mach das, Lola“, sagte meine Großmutter.


Ich verließ zusammen mit Marijana das Zimmer meiner Großeltern und wir gingen ins Wohnzimmer, wo wir unsere Koffer abgestellt hatten. In der Küchenzeile deckte Tía (Tante) Carmen gerade den Tisch mit ein paar Tapas ein.


„Ihr seid sicherlich hungrig nach der Reise.


Deswegen mache ich gerade etwas zu essen für uns.“


„Mache das, Tía Carmen. Du sag mal, wo werden wir eigentlich schlafen?“


„Ach so, daran habe ich auch gedacht. Also in der ersten Etage habe ich für Luis und dich das Gästezimmer vorbereitet. Im Erdgeschoss denke ich können meine Schwester und ihr Mann schlafen. Aber gerne können sie auch das Gästezimmer im Obergeschoss beziehen und du und dein kleiner Bruder schlafen im Wohnzimmer auf der Schlafcouch, wenn euch das lieber ist.“


„Nun ja, ich glaube, das klären wir gleich bei den Tapas“, sagte ich.


„Claro“, antwortete Tía Carmen.


„Du, Lola“, sagte Marijana, „kannst du deine Tante nicht fragen, ob es möglich wäre, wenn ich zu Enrique aufs Zimmer darf.“


„Also er muss dich schon lassen.“


„Ja, aber weißt du, er ist so ein netter, höflicher Junge und ich finde, er kann sehr charmant zu Mädchen sein.“


„Ach, sag bloß nicht, Marijana, dir gefällt er.“


„Nun ja, Lola, ich finde Enrique ist nett, zumindest auf den ersten Blick. Aber ich möchte ihn gerne noch näher kennenlernen.“


„Anscheinend möchte er dich auch näher kennenlernen, so wie er von dir schwärmt.“


Ich ging mit Marijana in Richtung Wohnzimmer.


Irgendwie hatte ich das Gefühl, als wollte sich mein Cousin da in meine beste Freundin verlieben, und umgekehrt schien auch Marijana an Enrique interessiert zu sein. Na, warten wir es ab, ob etwas draus wird, dachte ich mir. Marijana und ich gingen ins Wohnzimmer und dort ging ich auf meinen Koffer zu.


Ich öffnete ihn und suchte meinen Gi heraus. Als ich ihn fand, nahm ich ihn mit ins Badezimmer. Dort zog ich mich um. Nach einer Weile kam ich dann, den schwarzen Gi tragend, aus dem Bad heraus. Ich legte mein Kleid auf meinen Koffer. Dann ging ich an einem Tisch mit Stiften und Papier, hob Papier und Stifte auf und ging anschließend auf Marijana zu, die bereits auf dem Sofa saß und mit meinem Cousin Händchen hielt.


„¿Que es, Marijana y Enrique? ¿Amor futuro?“,


fragte ich.


Enrique und Marijana lachten. Für den Leser übersetze ich kurz: Ich sagte: „Was ist, Marijana und Enrique?


Zukünftige Liebe?“


Ich ging mit Papier und Stift auf Marijana zu.


„Marijana“, sagte ich, „ich wollte dir etwas aufschreiben. Und zwar möchte ich, dass du gleich mein Conférencier bist, wenn ich meiner Familie meine Show zeige. Da du aber kaum Spanisch sprichst,…“


„Ich bin ja auch gebürtige Deutsche mit kroatischen Wurzeln“, sagte sie.


„Oh, Deutsche mit kroatischen Wurzeln. Dann habe ich da was durcheinandergebracht. Ich habe Tío Miguel nämlich erzählt, du wärst gebürtige Kroatin.“


Marijana wurde ein wenig stinkig, als sie das hörte:


„Also Lola, da kennen wir uns schon so lange und sind so lange beste Freundinnen. Dass du das mal durcheinanderbringst, hätte ich nicht von dir gedacht. Ja, ich bin in Deutschland geboren, nachdem meine Eltern aus dem Jugoslawienkrieg nach Deutschland geflohen waren.“


„Gut, ich nehme alles zurück, aber, was ich dir sagen wollte, ist, da du ja kaum Spanisch sprichst, habe ich dir hier ein paar Worte aufgeschrieben. Die sollst du gleich vorlesen und mich ankündigen. Kleine Hinweise von mir zur Aussprache. Das ‚h‘ wird nie ausgesprochen.


‚Ch‘ spricht man wie ‚tsch‘ aus. Das j und das g vor e und i werden wie ‚ch‘ ausgesprochen“, wobei das ‚ch‘ wie das deutsche Ch in Kachel oder Dach klang, „das u wird in den Kombinationen gue und gui nicht gesprochen und que spricht man ke, sowie qui spricht man ki aus.


Das Z, sowie das C vor e und i klingen wie ß. Zwei ls hintereinander klingen wie j“, wobei j hier das Deutsche J meint, „und das n mit dem Strich obendrauf, klingt wie nj. Hast du das verstanden?“


„Sí“, sagte Marijana und schrieb sich die Hinweise unter den Ankündigungstext.


„Gut, weil ich als gebürtige Spanierin unsere Rechtschreibung gewohnt bin. Daher kann ich nicht unbedingt spanische Wörter nach deutschen oder kroatischen Ausspracheregeln schreiben.“


Ich zog mich dann kurz zurück und sagte noch auf Spanisch zu meinem Cousin:


„Enrique, bitte doch einmal alle, dass sie sich im Wohnzimmer versammeln.“


Er machte das und fünf Minuten später, war meine ganze Familie im Wohnzimmer versammelt. Marijana kam als erste herein und las von dem Zettel vor:


„Señoras y Señores, ¡Celebrar ustedes con una grande y fuerte aplauso la grande única e incomparable Lola de Pies Descalzos al Éxito!“, kündigte Marijana an.


Auf Deutsch hieß das übrigens:


„Meine Damen und Herren, begrüßen Sie mit einem großen und kräftigen Applaus, die große, einzigartige und unvergleichliche Lola de Pies Descalzos al Éxito (Lola Auf nackten Füßen zum Erfolg).“


Kaum hatte Marijana das gesagt, betrat ich im Gi den Raum.


„Musica, por favor“, sagte ich und Marijana schaltete das Radio ein und es spielte meine Lieblingsmusik: „Der Schatz von St. Romeo“ von Salcrabbio.


Zunächst stand ich kurz da und bewegte meine Fäuste kreiselnd durch die Luft und murmelte ein paar Brocken Japanisch dazu. Dann machte ich ernst. Ich trat mit dem rechten Fuß nach vorne und schrie „Do!“ Ich hörte die Musik im Hintergrund von Salcrabbio und jede Zeile aus


„Der Schatz von St. Romeo“ erläuterte mir, wann ich welchen Schritt machen müsste. So konnte ich nach und nach meine einstudierte Choreographie vorführen. Ich trat in meine übliche Angriffsstellung: linker Fuß nach vorne und rechter Fuß nach hinten. Dazu boxte ich gleichzeitig erst mit den Händen und dann auch noch zusätzlich kickend mit den Füßen. Ich sprang in die Luft und drehte dort einen Salto und jedes Mal, bevor ich aufschlug, machte ich einen hörbaren Kiai und landete immer sanft und fest auf beiden Füßen und tat mir noch nicht einmal weh dabei. Bei dem Kiai handelte es sich um ein lautes hörbares Zischen ähnlich wie „Ksch“, wobei ich als spanische Muttersprachlerin eher „(Ts)ch“ zischte – diese Schreibweise ergibt sich dadurch, dass das spanische Ch wie das deutsche „tsch“ ausgesprochen wird, aber kürzer und ganz eng hintereinander. Der Kiai dient dazu, die viele Energie, die man in den finalen Schlag setzt, sehr gut aus dem Körper nach draußen zu leiten. Er ist quasi eine Art Ventil. Nach dem Salto in der Luft führte ich mit rechts einen High Kick vor und boxte dann mit linker und rechter Faust abwechselnd und zischte dazu „Ksch! Ksch“, eben den Kiai, und dann machte ich nicht nur eine Brücke nach hinten, sondern schlug gleich drei große Räder hintereinander. Ich landete wieder auf den Füßen und machte nun mit links einen High Kick und dann boxte ich wieder mit den Händen durch die Luft und formte sie anschließend zu geraden Kanten. Ich schrie:


„Heia!“


Und schlug die Hände wuchtartig nach unten, als würde ich wie beim Karate gerade einen Stapel Holz zerschlagen. Das machte ich erst mit rechts und dann noch mal mit links und mit einer flinken Wucht zog ich den ganzen Körper nach oben und trat mit dem rechten Fuß noch einmal von unten gegen den imaginären Holzstapel.


„(Ts)ch!“, zischte ich.


Doch ich war noch nicht fertig. Einen Schlag hatte ich noch drauf. Ich boxte mit beiden Händen durch die Luft und trat kräftig mit dem linken Fuß nach oben, als wollte ich das rechte Auge meines Gegners mit der Ferse treffen und kaum war der linke Fuß oben, stieß ich mit dem rechten Fuß von der Seite nach und warf so meinen imaginären Gegner um. Und weil beide Füße in der Luft waren, schwebte ich und ließ mich rückwärts rollen. Ich fing mich mit den Händen wieder auf, verwandelte das in einen dreifachen Radschlag und als ich dann wieder auf den Füßen stand, machte ich noch mit der linken Hand einen finalen Schlag nach vorne.


„(Ts)ch!“, zischte ich. „¡Final! (Und aus!)“ Ich formte die Hände flach und presste sie zusammen und verbeugte mich vor dem Publikum. Dies klatschte Beifall. Abuelo kam auf mich zu und sagte in einem gewissen Abstand zu mir:


„Das hast du Spitze gemacht, Nietilla“, sagte er.


Nietilla heißt übrigens Enkeltöchterchen.


„Gracias, Abuelo“, sagte ich und erklärte auf Spanisch. „Mit dieser Choreographie habe ich meine Martial-Arts-Schule in Dortmund vor zwei Jahren in Magdeburg vertreten. Die Jury fand das so spitze, dass sie mir die allerhöchstmögliche Punktzahl gab und mich damit zur deutschen Meisterin im Freestyle Kickboxing erklärte. Barfuß auf dem Siegertreppchen stehend bekam ich den goldenen Pokal überreicht. Das blieb nicht mein letzter Erfolg. Zuhause in Dortmund habe ich eine riesige Sammlung an Pokalen und Medaillen. Alle im Freestyle Kickboxing gewonnen.“


„Du bist mein erstes Enkelkind. Vor sechzehn Jahren haben deine Großmutter und ich dich als Baby auf dem Arm geschaukelt und heute bist du eine sehr selbstbewusste junge Dame. Lola, du machst der Familie Alvarez echt große Ehre.“


„Gracias, Abuelo.“


„Dein Großvater hat ganz Recht“, sagte Abuela.


„Auf so eine Enkelin wie dich kann man einfach nur stolz sein, Lola. Mache bitte so weiter.“


„Gracias, Abuela“, sagte ich.


Dann kamen Tía Carmen und Cousine Ana zu mir.


„Lola, eine bessere Tochter als dich konnte meine Zwillingsschwester nicht in die Welt setzen. Deine Nummer war wirklich spitze.“


„Sí, da muss ich Madre recht geben“, sagte meine Cousine Ana, wobei sie mit Madre natürlich ihre Mutter, also meine Tante (Tía) Carmen, meinte, „ich glaube, ich möchte mir von dir eine Scheibe abschneiden.“


„Gut, Primilla (Cousinchen), aber dafür musst du fleißig trainieren. Ich habe vier Wochen täglich am Box-Sack trainiert, um mir die Fähigkeiten dafür aneignen zu können. Du bist – warte mal – zur Welt gekommen, kurz nachdem unsere Großeltern mütterlicherseits starben und meine Eltern mit mir nach Deutschland ausgewandert waren. Im selben Jahr bin ich eingeschult worden. Damit bist du sechs Jahre jünger als ich und müsstest also zehn Jahre alt sein.“


„Du hast gut gerechnet, Lola“, sagte Ana. „Ich bin zehn Jahre alt. Na ja fast. In etwa einer Woche werde ich zehn Jahre alt, Lola, und zwar am Freitag. Noch bin ich neun Jahre alt.“


„Ah okay, das hieße…“ Ich wusste, was das hieß und begann beinahe in Tränen auszubrechen. Einen Tag später war der Montag, an dem sich ein schlimmes Ereignis zum zehnten Mal jährte.


Zehn Jahre zuvor war es kein Montag, sondern ein Mittwoch, aber in Tag und Monat dasselbe Datum gewesen, als meine Großeltern mütterlicherseits aufs Land gefahren waren, um ihrem bald kommenden dritten Enkelkind ein besonderes Geschenk zur Geburt zu besorgen. Auf der Rückfahrt geschah dann etwas Tragisches. Abuelo Enrique, der Namenspatriot für seinen Enkelsohn und zugleich meinen Cousin Enrique war, saß am Steuer und sein Pkw kollidierte mit einem Baum, nachdem ein entgegenkommender Lkw ins Schleudern geraten war. Bei dem Unfall wurden Abuelo Enrique und Abuela Lola, nach der mich meine Eltern übrigens benannt hatten, schwer verletzt. Sie wurden schwerstverletzt in das Unfallkrankenhaus von Marbella geflogen und dort notoperiert. Vergebens. Nach fünf Stunden OP verstarben sie im Krankenhaus noch im OP.


Das hatte mir damals das Herz zerrissen und ich musste tausend Tränen vergießen, als sie am darauffolgenden Samstag zu Grabe getragen wurden. Dieser Samstag jährte sich am Donnerstag zum zehnten Mal kurz vor Anas zehnten Geburtstag. Wenn ich nur daran dachte, wurde ich tieftraurig, denn ich hatte meine Großeltern sehr geliebt. Ich war ihr erstes Enkelkind und sie hatten mir in meiner Kindheit genauso viel Liebe gegeben, wie meine anderen beiden Großeltern mir auch gaben. Sie gaben nicht nur mir viel Liebe, sondern auch meinem Cousin Enrique und fanden es sehr schön, dass ihre beiden ersten Enkelkinder ihre Namen trugen. Ich hatte meine Großeltern sehr geliebt und war sehr traurig, wenn ich daran dachte, dass sie nun schon seit zehn Jahren von uns gegangen waren. Cousine Ana hatte ihren Großeltern mütterlicherseits nie kennengelernt, da sie erst vier Tage nach deren Tod zur Welt kam. Daher verstand sie nicht ganz, warum mir auf einmal Tränen in die Augen traten.


„Lola, was ist denn los, habe ich etwas Falsches gesagt?“


„Ach, Ana, das kannst du nicht wissen: Vier Tage, bevor du geboren wurdest, sind unsere Großeltern gestorben.“


„Achso, entschuldige Lola. Du kanntest sie ja noch. Lass dich trösten.“


Ana legte ihren Arm um meine Schulter und spendete mir Trost.


„Gracias, Ana“, sagte ich, „Gracias.“


Marijana hatte meinen Gefühlsausbruch mitbekommen und kam zu mir, um mich auch ein wenig zu trösten. Ich hatte meine Großeltern geliebt und wir waren ein gutes Team. Deswegen schmerzte mich der Tod der beiden noch immer sehr, sehr tief im Herzen. Nachdem mich Marijana und Ana aber ein wenig getröstet hatten, ging es mir wieder besser.


Nach einer Weile entdeckte Marijana eine Fotowand mit verschiedenen Fotos. Sie drehte sich nach mir um und fragte:


„Lola, sind das Familienfotos von euch?“ Ich kam zu ihr hin und erklärte ihr dann:


„Ja, das sind Familienfotos. Zu Hause in Dortmund sammelt Madre auch welche in einem Album.


Ich hatte sie dir, meine ich, noch nicht gezeigt, aber hier kann ich sie dir auch erklären.“


„Ja, das kannst du gerne. Auf diesem Bild hier sehe ich deine Mutter, Lola. Doppelt und ganz in Weiß gekleidet.“


„Sí, das sind Madre und Tía Carmen in ihren Hochzeitskleidern. Sie haben am selben Tag geheiratet.“


„Und die Herren daneben in Hochzeitsanzügen sind dann dein Vater und dein Onkel?“


„Genau, mein Padre und sein Bruder Miguel. Du weißt ja, ich bin mit meinen Verwandten hier doppelverwandt, da Padres Bruder Madres Schwester geheiratet hat.“


„Die Doppelhochzeit der Doppelverwandtschaft“, stellte Marijana lachend fest. „Wer sind die beiden hier?“


„Das sind, äh Verzeihung, das waren Großvater Enrique und Großmutter Lola.“


„Großmutter Lola klingt witzig. Du trägst also den Vornamen deiner Großmutter?“


„Sí, ich denke mir mal, dass Madre den ausgesucht hat.“


„Das hat sie“, sagte Madre zu Marijana und mir auf Deutsch. „Als ich zeitgleich mit meiner Schwester schwanger war und sich beim Ultraschallbild herausstellte, ich bekomme ein Mädchen und sie einen Jungen, haben wir unsere Männer überredet, dass wir uns den Namen unseres ersten Kindes aussuchen dürfen und wir haben dann entschieden, dass unsere Kinder die Namen unserer Eltern tragen sollen.“


„Ja, und so kamen mein Cousin Enrique und ich zu unseren Vornamen.“


„Das habe ich mir schon gedacht“, sagte Marijana. „Und wer ist das?“


„Das ist Onkel Miguel, wie er damals Golfprofi in Marbella wurde. Und auf diesem Foto sieht man wie Onkel Miguel und Tante Carmen ihr Haus hier einweihen. Das war noch vor Enriques und meiner Geburt. Ich kam übrigens am 4. April und damit gut zwei Monate vor Enrique zur Welt.“


„Ich beneide dich, Lola. Du hast eine echt tolle Familie?“


„Sí, es mi fimalia. Es bien y es grande.“


„Lass mich das mal sagen, Lola. La familia de Lola es bien.“


„Das hast du gut und richtig gesagt.“


„¿Tienes una familia?“, fragte Ana.


„Entschuldigung, was hast du gesagt?“


„Perdon, ¿que dijiste?“, übersetze ich für Marijana und sprach es sehr langsam aus, damit sich auch Marijana diese Worte merken konnte.


„¿Tienes una familia?“, fragte Ana ebenfalls langsam.


„Wenn ich das richtig verstanden habe, sagte sie ‚¿Tienes una familia?‘. Aber außer Familia habe ich nichts verstanden“, erklärte mir Marijana.


Daraufhin erklärte ich ihr.


„Tienes ist die die Du-Form von tener, was haben oder besitzen bedeutet. Tener = haben, besitzen. Yo tengo = ich habe, besitze; tu tienes = du hast, besitzt; el, la tiene = er, sie hat, besitzt; tenemos = wir haben, besitzen; tenéis = ihr habt, besitzt; tienen = sie haben, besitzen. Wiederholst du die Formen, bitte.“


Marijana wiederholte die Formen. Zunächst etwas holprig, dann konnte sie es perfekt.


„Tener, yo tengo, tu tienes, el/la tiene, tenemos, tenéis, tienen.“


„Gut gemacht, muy bien. Du solltest dir die Formen gut merken, denn tener que heißt müssen. Also ist tener ein Wort, das du häufig brauchen wirst.“


„Ich habe verstanden. Was hat mich deine Cousine gefragt? ‚¿Tienes una familia?‘, war das richtig?“


„Sí, interrogué: ¿Tienes una familia?“,


wiederholte Ana, wobei sie die Frage langsam sprach.


Marijana musste den Satz aber erst zerlegen:


„¿Tienes una familia? Tienes = Du hast bzw. da es eine Frage ist: Hast du? Una könnte, Moment uno heißt eins, dann könnte una eine heißen, richtig?“


Ich nickte.


„Und Familia ist die Familie, richtig?“


„Sí, so ist es“, sagte ich.


„Dann heißt also der Satz: ¿Tienes una familia?


auf Deutsch: ‚Hast du eine Familie?‘“


„Genauso ist es“, sagte ich.


Von mir konnte Marijana noch einmal richtig Spanisch lernen. Sie fragte mich:


„Was heißt ‚Nur eine kleine‘?“


„Solo una pequeña“, antwortete ich.


„Yo tengo solo una pequeña familia“, sagte Marijana zu Ana.


„¿Tu familia es pequeña?“


„Sí, außer meinen Eltern habe ich keine weiteren Verwandten. Die sind nämlich alle im Jugoslawienkrieg ausgelöscht worden.“


„Perdon, ¿que dijiste?“, fragte Ana.


Dann übersetzte ich ihr den Satz, den Marijana gesagt hatte, ins Spanische.


„Oh, das tut mir sehr leid für dich, María“, sagte Ana auf Spanisch und übersetzte den Satz für Marijana ins Deutsche.


Dann sprach ich meine Cousine an und erklärte ihr kurz:


„Ana, el nombre de mi amiga es Marijana. Es Mari-Ana = Marijana. No María.“


Ana wiederholte den Satz, der auf Deutsch nichts anderes hieß, als:


„Der Name meiner Freundin ist Marijana. Er lautet Mari-Ana = Marijana. Nicht María.“


„Marijana“, sagte Ana.


„Sí, Marijana.“


„Lola“, fragte mich Marijana. „Was heißt denn ‚Mein Familienname ist…‘?“


„Wenn du dich mit ganzen Namen vorstellen möchtest, dann musst du sagen: ‚Me apellido.‘ Ansonsten sagst ‚me llamo‘. Aber das haben wir im Auto schon besprochen.“


„Kein Problem“, sagte Marijana und sagte den Satz langsam und deutlich zu meiner Cousine. „Me apellido Marijana Ković.“


Diese antwortete dann:


„Gracias, me apellido Ana Alvarez-Sanchez.“


„Sí, es Lola Alvarez-Sanchez: amiga mi“, sagte Marijana.


„Sí, sé (ich weiß, kommt von saber = wissen). Es Lola Alvarez-Sanchez: prima mi.“


Wir drei lachten. Ich ging kurz beiseite zu dem nahegelegenen Schreibtisch und zeichnete einen Stammbaum. In diesen trug ich dann in der Mitte das Wort „Yo = Ich“ ein und drum herum jeweils die Wörter für die entsprechenden Verwandten, also Madre für Mutter oder Padre für Vater oder Tío für Onkel, Tía für Tante etc. Diesen Stammbaum drückte ich anschließend Marijana in die Hand.


„Hier hast du mal alle Wörter für Verwandte. Ich gehe mich mal wieder umziehen. Raus aus dem Gi und rein in das Kleid.“


„Mache das, Lola de Pies Descalzos al Éxito.


Apropos, möchtest du deinem Cousinchen nicht Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito vorstellen?“


„Don Quijote, el grande caballero. Es muy bien“, sagte Ana.


„Sí, y ¡Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito es la mayor caballera de Alemania y de España y en el mundo!“, rief ich aus.


Ana lachte und staunte zugleich. Was ich da gesagt habe, heißt übrigens übersetzt.


„Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito ist die größte Ritterin von Deutschland und von Spanien und auf der ganzen Welt!“


Sicherlich konnte man Pies Descalzos al Éxito auch mit


„Auf nackten Füßen zum Erfolg“ übersetzen, doch war Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito der Name, den ich mir zulegte, als ich „auf nackten Füßen zum Erfolg“ mein neues Lebensmotto wurde und ich dann mit einem Blick auf das Buch Don Quijote entschied, nun ein großer Ritter wie er zu sein. So kam ich insgesamt zu meinem Namen Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito, wobei Doña Quijota eine weibliche Form von Don Quijote und Pies Descalzos al Éxito einfach Auf nackten Füßen zum Erfolg in spanischer Sprache hieß. Ich war darauf vorbereitet gewesen und hatte in meinem Koffer auch meine Rittersachen. Es war gar nicht einfach und ich brauchte schon einen richtig großen Reise-Trolley, um da auch mein Schwert hineinzutun, was eigentlich bloß eine Spielzeugwaffe aus Holz war, die ich mit Alufolie umwickelt und mit etwas Farbe angemalt hatte, sodass sie wie ein richtiges Schwert aussah. Für meine Lanze war der Koffer aber zu klein. Ich wollte mein Schwert ursprünglich im Handgepäck mitnehmen, doch mein Vater meinte, ich hätte damit keine Chance, denn, auch wenn es eine Spielzeugwaffe war, sah sie täuschend echt wie eine echte Waffe aus. Mein Helm, den ich aus einem alten Eimer und einem rotborstigen Besenriegel gebastelt hatte, fand aber tatsächlich sehr leicht in meinem Koffer Platz und im Prinzip, als wären es Schaufel und Eimer für den Strand, hatte ich Helm und Schwert zusammen in meinen Koffer gepackt. Ich ging in Richtung Badezimmer, um meinen Gi wieder gegen mein Kleid einzutauschen.


Nachdem ich meinen Gi wieder ausgezogen und mein rotes Kleid dafür angezogen hatte, ging ich zurück zu meinem Koffer und packte ihn weiter aus. Dabei nahm ich meinen Helm, den ich aus einem alten Eimer und einem Besenkopf zusammengebastelt hatte, heraus und legte ihn neben den Koffer. Dann nahm ich eine dunkelblaue Schürze heraus und stülpte sie mir über den Kopf jedoch mit der Schürze nach hinten. So trug ich meinen Ritterumhang. Dann nahm ich natürlich noch mein Schwert heraus, das ein mit Alufolie beklebtes Holzschwert war und einem echten Schwert täuschend echt sah, den dazugehörigen Gürtel, um es am Körper befestigen zu können, und band diesen mir um die Hüfte und ich nahm auch meinen Schild, den ich mir aus einem rechteckförmigen Pappkarton und Pappkarton-Streifen auf der Innenseite zurechtgebastelt hatte. Zu guter Letzt nahm ich noch meine selbstgebastelte Maske heraus, die ich aus blauer Pappe mit weißen Punkten gebastelt hatte und mir über die Augen stülpen konnte. Nachdem ich die Maske angezogen hatte, setzte ich mir meinen Helm auf.


Ich nahm mein Schwert in die rechte Hand und meinen Schild in die linke Hand und wedelte damit durch die Luft. Und ich stieß nicht nur Schwert und Schild vor, sondern auch mal den rechten oder linken Fuß in Form eines High-Kicks.


„Klasse machst du das, Lola“, lobte mich meine Cousine auf Spanisch. „Und wenn du das anhast, dann bist du also Doña Quijota, wenn ich das richtig verstanden habe?“


„Sí, Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito.“


„Ah, Doña Quijota de Pies Descalzos al Éxito.


Veo veo“, sagte meine Cousine Ana.


Sie verstand ja als Spanierin, dass Pies Descalzos al Éxito für ‚Auf nackten Füßen zum Erfolg‘ stand. „Veo, veo“ kennen sicherlich viele als den Titel und Anfang eines Mini-Disco-Liedes von Teresa Rabal, aber es ist auch Spanisch für „Ich sehe es“, zumindest in diesem Zusammenhang. Ich jedenfalls merkte in diesem Zusammenhang, dass meine Cousine Spaß an meinem Ritterauftritt hatte.


„Ich möchte auch so werden wie du“, sagte Ana zu mir auf Spanisch.


Da öffnete sich die Tür. Ich zog mein Schwert zum Angriff gegen einen nahenden Feind, doch der einzige, der mir da entgegenkam, war mein Cousin Enrique. Er trug in der einen Hand drei zusammengebundene rote Rosen und in der Hand eine kleine Schachtel Pralinen.


Mit dieser ging er stumm an Ana und mir vorbei, direkt auf Marijana zu.


„Chocolate y flores por la chica, que es hermosima flor con hermosimos ojos brillados como estrellas.“


„Oh, gracias, Enrique. Ich weiß zwar gar nicht, was du mir gerade gesagt hast, aber es klang sehr schön“, sagte Marijana und sie errötete.


Im Gegensatz zu Marijana wusste ich, was er zu ihr gesagt hatte, nämlich:


„Schokolade und Blumen für das Mädchen, das die schönste Blume mit den schönsten Augen ist, die wie Sterne funkeln.“


Enrique machte wirklich einen auf Kavalier und, nachdem er Marijana die Schokolade und die Rosen überreicht hatte, strich sich Marijana einmal durch ihre schwarzen Haare und Enrique gab ihr dazu servierend einen Handkuss. Dann reichte er ihr die Hand, um Marijana in Richtung Küche zu führen, wo Tía Carmen für uns alle Tapas vorbereitet hatte. Er brachte Marijana höflich zu Tisch und half ihr dabei Platz zu nehmen. Er selbst nahm gegenüber Marijana Platz. Der Rest meiner Familie setzte sich um die beiden herum. Die Tapas-Platte war reichlich mit allen möglichen spanischen Tapas gedeckt: Oliven, Serrano-Schinken, spanischem Käse, Weißbrot oder auch Muscheln oder Sardellen. Jeder konnte sich das nehmen, was er mochte.


Die Tapas schmeckten sehr gut und dazu gab’s für die Großen auch das ein oder andere Glas Rotwein und für die Kleinen Wasser und Limonade. Meine Eltern tauschten mit ihren Geschwistern reichlich Informationen aus und erzählten so von ihrem Leben in Deutschland und auch Madre erzählte dabei von dem Unverpackt-Laden, der Descalcería, den sie zusammen mit Padre und Marijanas Eltern in die Welt gesetzt hatten, und zusammen mit Marijanas Mutter betrieben.


Der Laden liefe recht gut, erzählte sie, und sie freut sich sehr darüber, auch weil Marijana und ich sie auf diese nachhaltige Idee gebracht hatten. Da Marijana den Dialog zwischen meiner Mutter und ihrer Zwillingsschwester nicht verstand, übersetzte ich ihr die Worte kurz ins Deutsche, als Madre und Tía (Tante) Carmen sich über Marijana unterhielten. Tía (Tante) Carmen sprach daraufhin Marijana an:


„Da hattest du ja eine gute Idee, die deine Eltern gut fanden. Und der Laden läuft ja auch ganz gut. Und wie ich hörte, helfen Lola und du da auch manchmal.


Klingt ja wie ein kleiner Familienbetrieb.“


Da Tía (Tante) Carmen diese Sätze alle auf Spanisch sprach und Marijana sie nicht verstand, übersetzte ich sie kurz ins Deutsche. Dann sagte mir Marijana etwas auf Deutsch und ich übersetzte es ihr, sodass sie nett zu meiner Tante auf Spanisch sagen konnte:


„Gracias, das freut mich sehr. Der Laden ist sehr schön und er…“


„…und er schont auf Dauer die Umwelt“, ergänzte ich auf Spanisch.


Marijana hatte mir zuvor gesagt, sie wollte das fragen, aber da ich merkte, sie wusste die spanischen Wörter nicht mehr dafür, also ergänzte ich sie. Dann flüsterte ich ihr ins Ohr, was „Genau das wollte ich sagen“ auf Spanisch hieß und Marijana ließ diese Worte aus ihrem Mund rollen.


Dann fragte Tía (Tante) Carmen Marijana:


„¿Tienes más familia?“


„Das heißt: Hast du noch mehr Familie?“,


übersetzte ich.


„No, no yo tengo“, antwortete sie. „Kannst du das bitte deiner Tante sagen. Du sprichst besser Spanisch als ich.“


„Mache ich“, sagte ich auf Deutsch und fuhr dann auf Spanisch zu sprechen fort. „Marijanas Eltern sind die einzigen Überlebenden ihrer Familien. Die übrigen Familienmitglieder kamen alle im Jugoslawienkrieg um.


Marijanas Eltern flohen nach Deutschland, wo sie ihr einziges Kind Marijana dann fernab der Bomben und Milizen großzogen. Familie Ković besteht heute tatsächlich nur noch aus diesen drei Mitgliedern: Vater Ivo Ković, Mutter Ivanka Ković und Tochter Marijana Ković.“


„Oh, das tut mir sehr leid für dich und deine Familie“, sagte Tía Carmen zu Marijana. „Da habt ihr viele schlimme Strapazen hinter euch bringen müssen.“


Ich übersetzte Marijana die spanischen Worte ins Deutsche und sie nickte.


„Es ist sehr gut, dass in Deutschland und Spanien Frieden und Geborgenheit herrschen und nicht Angst und Krieg“, sagte Marijana.


Dann griff sie sich noch etwas von den Tapas und ließ sich diese schmecken. Auch ich aß etwas von dem köstlichen Serrano-Schinken. Tapas sind doch etwas Feines, dachte ich. Marijana aber dachte sich das auch und sagte es zu mir ins Ohr.


„Tapas sind doch was Feines, nicht wahr, Lola?“


„Sí“, sagte ich.


Und die Tapas ließ auch ich mir gut schmecken und genoss dazu die Limonade. Während des Essens wurden noch weitere Gesprächsfäden gesponnen, so berichtete ich von meinen Erfolgen bei Sportturnieren und, dass mir meine Trainer alle eine glänzende Karriere versprachen.


Auch Tío (Onkel) Miguel erzählte von seinen jüngsten Ereignissen, z. B. wie er neuerdings auf seinem Schrottplatz ein ganz großes Geschäft machte und Tía (Tante) Carmen so ein besonderes Geschenk kaufen konnte, was sie sich schon lange gewünscht hatte: eine mit Gold versehene Perlenkette. Diese trug Tía (Tante) Carmen an diesem Nachmittag mit Stolz. Auch sie erzählte von einem besonderen Erlebnis mit einer alten Schulfreundin, die sie im Einkaufszentrum traf und heute eine erfolgreiche Wirtschaftsprüferin ist. Carmen freute sich über diese Begegnung und erzählte auch von ihrer Karriere, die sie erst seit kurzem als Rechtsanwältin führte. Madre war schwer von ihrer Schwester beeindruckt. Sie sagte ihr, dass sie ihr das echt nicht zugetraut hätte, dass sie einmal Jura studiert. Doch das hatte Tante (Tía) Carmen gemacht, aber zu einer Zeit, als Enrique längst eingeschult war und Madre mit Padre und mir nach Deutschland ausgewandert war. Ich war schwer über meine Tante beeindruckt. Und so wurden noch weiter fleißig Gesprächsfäden zu den Tapas gesponnen, die aber zusammen mit den Tapas und der Limonade sehr gut schmeckten.


Nach den Tapas am Nachmittag spielten Marijana, Ana und ich noch ein wenig Mensch Ärgere dich nicht, während Luis mit Enrique Fußball bolzte. Dann kam Enrique wieder herein und es war Zeit, Marijana wieder zu ihren Eltern nach Hause zu bringen. Marijana und Enrique zogen sich ihre Sandalen wieder an und verließen zusammen mit mir das Haus. Gemeinsam gingen wir den Weg zu dem Hotel, wo Marijana und ihre Eltern wohnten. Kaum hatten wir das Haus verlassen, schon sagte Marijana zu mir:


„Mit deinen Verwandten zu plaudern, ist schwierig, Lola. Warum können sie nicht einfach Deutsch mit mir reden?“


Ich guckte sie an wie ein cochecito (kleines Auto) und sagte dann:


„¿Por qué no les hablas en español?“, sagte ich und lachte.


„Du bist drollig“, sagte Marijana, „das habe ich jetzt auch verstanden.“


Ich lachte. Marijana fand das jedoch nicht so witzig, denn sie sah mich grimmig an.


„Oh entschuldige“, sagte ich. „Das war jetzt nicht passend.“


„Schön, dass du es auch merkst.“


„Aber weißt du, Marijana, ich kann Ana, Enrique und dir gerne die Sprache des anderen beibringen.


Schließlich spreche ich Deutsch und Spanisch.“


Wir gingen weiter den Bürgersteig entlang. Der Weg zum Hotel war nicht weit, doch mussten wir zwischendurch an einer Ampel warten und ich krallte, während sie rot war, meine nackten Zehen in die Fugen der Fliesen des Gehwegs. Enrique schien das aufgefallen sein und er fragte mich auf Spanisch:


„Lola, hast du deine Schuhe vergessen oder willst du die im Moment nicht?“


Ich errötete vor meinem Cousin und sagte dann zu ihm:


„Oh tú sabes: Yo soy de Pies Descalzos al Éxito, así yo voy de Pies Descalzos al Éxito.“


„Okay“, sagte Enrique. „hermosa rima, Primilla.“


„Gracias“, sagte ich.


Das hieß übrigens „Schöner Reim, Cousinchen“ und was ich da gereimt hatte:


„Oh tú sabes: Yo soy de Pies Descalzos al Éxito, así yo voy de Pies Descalzos al Éxito“, hieß auf Deutsch einfach: „Ach weißt du: Ich bin Auf nackten Füßen zum Erfolg, also gehe ich auf nackten Füßen zum Erfolg.“


Und Apropos gehen. Inzwischen schaltete die Ampel auf Grün und wir drei konnten über die Straße gehen. Auf der anderen Straßenseite konnten wir schon den Eingang zum Hotel erblicken. Wir betraten es und ich trat mir zunächst meine nackten Füße ab. Dann gingen wir über den roten Teppich in der Eingangshalle zum Fahrstuhl und fuhren Marijana in die erste Etage. Dort suchten wir dann das Hotelzimmer 107, wo Kovićs wohnten.


Marijana klopfte und ihre Mutter öffnete. Sie ließ uns drei herein. Wir folgten ihr ins Wohnzimmer, wo Marijanas Vater Ivo auf dem Sofa saß und einen Film im Ersten Deutschen Fernsehen guckte. Marijana ging mit Enrique auf ihn zu und stellte ihn ihrem Vater vor:


„Hallo, Papa, ich bin wieder da. Das ist Enrique:


Lolas Cousin. Er wohnt hier in Málaga und ist ein sehr charmanter Junge.“


„Señor, usted tiene una hija muy hermosa y encantadora“, sagte Enrique.


„Guten Abend, Herr Ković“, sagte ich. Dann übersetzte ich Enriques Satz: „Er sagt, dass Sie eine sehr schöne und reizvolle Tochter haben.“


„Oh dankeschön, das ist schön, wenn jemand so etwas Schönes über meine Marijana sagt. Es freut mich sehr.“


„¿Como?“, fragte Enrique verwirrt.


Diese Verwirrung steckte Herrn Ković an.


„Habe ich etwas Falsches gesagt?“, fragte er.


Ich mischte mich daraufhin ein:


„Oh, das konnten Sie nicht wissen, Herr Ković.


Meine spanischen Verwandten hier in Málaga sprechen kein Deutsch. Sie müssen schon mit ihnen Spanisch sprechen. Das wichtigste vorab: ‚Guten Morgen‘ und ‚guten Tag‘ heißen ‚Buenos dias‘, ‚guten Abend‘ heißt ‚buenos tardes‘ und ‚Auf Wiedersehen‘ heißt ‚Adios‘.


‚Ja‘ heißt ‚sí‘ und ‚nein‘ heißt ‚no‘, ‚und‘ heißt ‚y‘ bzw.


‚e‘, wenn das darauffolgende Wort mit i oder hi beginnt und ‚oder‘ heißt ‚o‘ bzw. ‚u‘, wenn das darauffolgende Wort mit o oder ho beginnt. ‚Danke‘ heißt ‚Gracias‘ und ‚bitte‘ heißt ‚por favor‘.“


„Danke, Lola, für den Nachhilfeunterricht“, sagte Herr Ković. „Gracias, Enrique.“


„De nada“, antwortete er.


„‘De nada‘ heißt auch bitte, wobei es das ‚bitte‘ ist, mit dem man auf ‚danke‘ antwortet, und nicht das ‚bitte‘ mit dem man um etwas bittet, was ja das ‚por favor‘ ist.“


„Danke, Lola“, sagte Herr Ković, „von dir kann ich einiges lernen. Du sprichst wohl gut Spanisch.“


„Gut?! Das ist wohl ein wenig untertrieben. Ich bin hier in der Nähe in Marbella geboren. Meine Eltern sind hier in Andalusien aufgewachsen und meine Verwandtschaft hier ist sogar meine Doppelverwandtschaft, denn Enriques Eltern sind Bruder meines Vaters und Schwester meiner Mutter. Ich stamme hier aus diesem Teil Spaniens und bin hier als Spanierin geboren. Das steht sogar bei mir im Pass: Vorname: Lola, Nachnamen: Alvarez-Sanchez, Geburtsort: Marbella, Staatsangehörigkeit: Spanisch, Deutsch. Und als gebürtige Spanierin spreche ich Spanisch als Muttersprache.“


Und sicher, wie ich diesen Satz sagte, stampfte ich mit dem rechten nackten Fuß auf.


„Na gut“, sagte Ivo, „wenn das so ist, kannst du sicherlich für mich übersetzen.“


„Sí, das kann ich“, sagte ich.


Gesagt, getan, übersetzte ich Ivo Kovićs Satz „Oh Dankeschön, das ist schön, wenn jemand so etwas Schönes über meine Marijana sagt. Es freut mich sehr.“


für Enrique ins Spanische. Er nickte und sagte auf Spanisch:


„Danke für Ihr Kompliment.“


Ich übersetzte dann wieder ins Deutsche. Meiner Übersetzung fügte ich noch die Worte bei:


„Ich glaube, sollten sich Marijana und Enrique sehr gut finden, wäre es sinnig, wenn einer von beiden die Sprache des anderen lernt.“


„Das stimmt, Lola. Ich finde deinen Cousin echt süß, muss ich sagen, wenn er so mit mir umgeht. Doch ich sehe in sein Gesicht, verstehe aber seine Sprache nicht. Doch das reizt mich umso mehr an ihm.“


„Oh, gracias, dass du das sagst. Ich sage es gleich Enrique.“


Enrique hatte sicherlich gehört, was Marijana zu ihm gesagt hatte, denn er stand direkt neben ihr und wurde von ihr sogar in den Arm genommen und Marijana legte ihren Kopf auf Enriques Schulter, als wäre diese ein Kissen. Doch da Enrique genauso viel von der deutschen Sprache verstand, wie Marijana von der spanischen Sprache, nämlich (nahezu) nichts, übersetzte ich ihm Marijanas Worte ins Spanische und er sagte anschließend:


„Gracias, mi rosilla roja.“


„Oh, Gracias, mein Ritter“, sagte Marijana.


Auch ohne, dass ich es ihr hätte übersetzen müssen, wusste Marijana, dass sie gerade von Enrique als seine kleine rote Rose bezeichnet wurde. Weil ihr das offensichtlich gefiel, streichelte sie ihm leicht über den Hals und schaute ihn mit großen Augen an. Dann sagte sie:


„Doch ich glaube, wir sollten, bevor wir weiter flirten, erst einmal die Sprache des anderen lernen.“


Dann hörten wir alle im Raum ein lautes Knurren, was weiteres Knurren ansteckte.


„Oh, mein Magen ruft nach Essen“, sagte Marijana. „Außer ein paar Tapas habe ich heute noch nichts gegessen.“


„Du bist gut, liebste Tochter“, sagte Vater Ivo,


„ich habe heute noch gar nichts gegessen.“


„Ich glaube, Familie Ković“, sagte Mutter Ivanka,


„sollte jetzt am besten mal runter in den Speisesaal gehen.“


„Mama, Papa, da muss ich euch Recht geben.


Familie Alvarez-Sanchez, würde es euch was ausmachen, uns für eine Weile alleine zu lassen.“


„Ich glaube, das ist schon in Ordnung. Geht ihr ruhig speisen. Ich glaube, Tía Carmen kocht auch schon gerade das Abendessen oder la Cena, wie wir hier sagen, und sie wartet sicher schon damit auf uns.“


„Madre cocina empanadas para la cena“, sagte Enrique. „Estoy deseando que llegue.“


„Oh, gracias, dass du das sagst, Enrique, und ich denke mir auch, dass du nicht der einzige bist, der sich schon auf seine Empanada freut“, sagte ich zu meinem Cousin auf Spanisch.


Dann wandte ich meinen Blick Familie Ković zu und sagte zu ihnen:


„Also ihr habt es gehört: Meine Tante wartet bestimmt schon mit dem Essen auf uns. Es gibt Empanadas. Also schönen Abend noch.“


„Gerne, euch auch. Danke, dass ihr unsere Tochter heil nach Hause gebracht habt. Bis morgen dann, Lola.“


„Ja, würde ich auch sagen, bis Morgen, Lola“, sprach Vater Ivo.


„Ja, bis morgen, Auf nackten Füßen zum Erfolg und beste Freundin der Welt, und auch bis morgen, lieber Enrique. Und guten Appetit mit euren Empanadas.“


„Gracias, Marijana, y adios y hasta mañana“, sagte ich.


„Gracias, Marijana, y adios y hasta mañana“, sagte auch Enrique und gab Marijana noch im Gehen einen Handkuss.


Dann verließen wir zwei das Hotelzimmer und gingen auch aus dem Hotel und die wenigen Straßen zurück in das Haus, wo wir wohnten. Auf der Straße konnten wir schon von Weiten den köstlichen Geruch der Empanadas riechen, die noch im Ofen schmorten. Wir klopften und Ana öffnete uns. Enrique und ich betraten das Haus.


Während Enrique seine Sandalen auszog, trat ich gleichzeitig meine Füße an der Matte ab. Schließlich war ich ja schon draußen barfuß gelaufen und könnte so Dreck ins Haus tragen. Nachdem Enrique seine Sandalen ausgezogen und ich meine Füße abgetreten hatte, konnten wir das Haus betreten. Zusammen mit Ana gingen wir drei barfuß durch das Haus in die Küche, wo bereits gedeckt war. Aus dem Ofen strömte der Geruch der Empanadas, die da noch ausbuken. Ich konnte es mir nicht verkneifen, einen Blick durch die Glastür in den Ofen zu werfen. Ich machte ihn und sah, wie der schöne gelbe Blätterteig der großen runden Kuchen langsam goldbraun buk, und beim Anblick lief mir schon das Wasser im Mund zusammen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis die Empanadas fertig würden. Eine Empanada ist eine Art Blätterteigkuchen oder Blätterteigpastete, die mit Fleisch oder Fisch oder Meeresfrüchten, sowie Zwiebeln in einer Gemüse-Tomaten-Würzsoße gefüllt, und im Ofen gebacken wird. Sie schmeckt echt lecker. Diebisch wie eine Elster hockte ich da, nur von meinen nackten Zehen gestützt, vor der Ofentür und wartete nur darauf, bis die leckeren Köstlichkeiten herausgeholt würden. Ich war so konzentriert darauf, dass ich nicht bemerkte, wie sich plötzlich ein kleineres und ebenfalls barfüßiges und auch wie ich schwarzhaariges Mädchen neben mich hockte und auf die Empanadas aus dem Ofen wartete. So waren es letzten Endes Lola y Ana, die da vor dem Ofen nur warteten, dass die Empanadas knusprig braun und fertig würden.


„Was denkst du, liebe Cousine, womit Leckerem Mama und Tante María die Empanadas gefüllt haben?“


„Ich weiß es nicht, liebste Ana, aber ich denke mir, die sind bestimmt lecker gefüllt.“


„Sí, mit Chorizo, Hackfleisch, Lomo und Serranoschinken.“


Mit „Lomo“ meinte sie wohl „Lomo embuchado“ eine spanische Wurstspezialität, die aus Schweinelendenfleisch hergestellt wird.


„Woher weißt du das, Ana?“, fragte ich.


„Ich habe es doch mit eigenen Augen gesehen, wie Mama und Tía (Tante) María mit Abuela (Oma) zusammen die Empanadas gefüllt haben, während du mit Enrique und Marijana spazieren warst. Abuela sagte zu mir übrigens, sie möchte gerne, dass ihre Große ihr auch mal in der Küche beim Kochen hilft.“


„Dann mache das doch, liebe Ana.“


Ana räusperte sich kurz und fuhr dann zu reden fort.


Natürlich sprach sie mit mir Spanisch und nicht Deutsch, auch wenn ich hier unseren Dialog auf Deutsch niederschreibe.


„Sie sagte, sie möchte gerne, dass ihre Große ihr auch mal in der Küche beim Kochen hilft und nicht nur ihre Kleine. Ich helfe ihnen ja schon öfters, aber ihre Große tut es ja nicht.“


„Ach so meint ihr das. Dann sag ihnen, dass ihre Große eine Ritterin und keine Köchin ist. Wenn überhaupt dann verarbeite ich Ungeheuer zu Hackfleisch, aber kein Hackfleisch zur Empanada.“


„Na, gut, dann sage ich ihnen auch, dass sie dir beim nächsten Mal keine Empanada machen sollen.“


„Na gut, wie du willst, aber wenn du das machst, dann musst du dich nicht wundern, wenn ich mit dir um deine Empanada kämpfe.“


„Na und, Lola, ich werde sie dir nicht hergeben.“


„Ach wirklich, Ana? Ich würde alles dafür tun, um sie dir abzunehmen und anschließend aufzuessen. Du musst schon, wenn du nicht willst, dass ich dir die Empanada wegnehme und wegesse, um sie kämpfen.


Also, ich bitte dich, sei eine Frau und kämpfe!“ Ich stand auf und stellte mich aufrecht meiner kleinen Cousine gegenüber auf, die noch immer auf dem Boden hockte.


„So, Ana, steh auf und kämpfe mit mir! Du kleiner Judoka gegen mich! Wer schafft es, den anderen umzuhauen?“


„Nein, Lola, das mache ich nicht“, sagte Ana und blieb auf dem Boden. „Du bist sechs Jahre älter als ich, stärker als ich und hast einen schwarzen Gürtel in Karate.


Du besiegst mich doch glatt, noch bevor ich hier aufstehe. Nein, danke! Den Kampf, Dame, begehre ich nicht!“


„Boah, Ana, du bist ja feiger als ein Huhn, das gleich in der Paella landet.“


„Nein, Lola, ich bin nicht feige, sondern vernünftig! Ich bin die Schwächere von uns beiden und weiß, dass du mich leicht im Kampfsport besiegen kannst. Daher weiß ich, dass ich gegen dich keine Chance habe, und du mich eher übers Kreuz legen kannst, noch bevor ich einen Schritt mache. Also nein, Lola, diese Herausforderung nehme ich nicht an!“


„Na gut, würdest du das auch machen, wenn du Gretel wärst und ich die Knusperhexe wäre. Ich meine, wenn du so einfach dann vor meinem Ofen hockst und du eh zugibst, dass du ein leichtes Opfer für mich bist und du dich mir deswegen ergibst, dann… na du weißt, was ja jetzt kommt.“ Ana richtete sich vor mir auf und sah mir tief in die Augen.


„Also was dann kommt, weiß ich nicht, weil mir Gretel nicht so viel sagt.“


„Ach so, hier in Spanien sind die Grimm-Märchen nicht so bekannt. Also Gretel und ihr Bruder Hänsel werden in dem Märchen in Folge einer Hungersnot von ihren Eltern im tiefen Wald ausgesetzt, landen beim Umherirren bei einem Knusperhaus aus Pfefferkuchen fein, in dem eine Knusperhexe wohnt.


Während Hänsel und Gretel an ihrer Wand naschen, kommt die Hexe aus dem Haus heraus und lädt die beiden ausgehungerten Kinder in ihr Haus ein, wo sie so viel zu essen bekommen, wie sie wollen.“


„Klasse, das finde ich gut. Also, wenn mich meine Eltern aussetzen, weil sie mich nicht mehr durchfüttern können, dann finde ich es schon sehr gut, wenn ich im Wald auf jemanden treffe, der mich so herzlich verwöhnt.“


„Ach wirklich, Ana“, sagte ich. „Du findest das bestimmt nicht mehr so gut, wenn die Hexe, die dich da ins Haus hineinlässt, dir nur deshalb so viel Essen gibt, wie du willst, damit du dick genug wirst, damit die Hexe dich anschließend fressen kann. Das war es nämlich, was die Hexe einzig und alleine wollte: Hänsel und Gretel aufessen.“


„Oh, nun ja von einer Hexe, die mich aufessen möchte, möchte ich jetzt nicht gerne durchgefüttert werden.“


„Sí, das möchte ich auch ungerne, aber gemäß dem Fall, ich wäre nun eine solche Hexe und du ständest genau vor meinem Backofen, in den ich dich gleich schieben möchte, um dich knusprig braun zu braten und anschließend gut gebraten zu verzehren, was machst du dann?“


„Was ich dann mache? Natürlich flüchte ich vor dir.“


„Na gut, dann versuche es!“


Meine kleine Cousine stand auf und rannte in die Ecke.


Doch auch ich rannte ihr hinterher und, weil meine Beine länger als ihre waren und ich zudem sehr akrobatische Räder schlagen konnte, konnte ich sie so schnell einholen, dass ich sie glatt einfangen und hochheben konnte. Ana passte das nicht ganz und sie schrie:


„Lola, was soll das, lass mich wieder runter!“


„Wie, Lola? Also ich kenne keine Lola. Ich bin die Knusperhexe und ich bin sehr hungrig und habe Appetit auf kleine Mädchen wie dich.“


Und fest umklammernd trug ich meine Cousine Ana durch die Küche in Richtung des Backofens. Sie fühlte sich echt schwer an und begann schon zu strampeln, doch ich konnte den Wonneproppen sehr gut zum Backofen tragen.


„So, dann wollen wir dich mal hineinschieben.


Das gibt bestimmt ein Festmahl.“


„Nein, ich will nicht gefressen werden!“


„Ach Quatsch, du weißt gar nicht wie gut du schmeckst.“


Ich umklammerte Ana nun nur mit meinem linken Arm, da ich ja den rechten Arm in Richtung des Backofens führte. Da spürte ich plötzlich einen beißenden Schmerz in meiner linken Hand.


„¡Ay!“, schrie ich, was Spanisch für „Aua!“ war, und öffnete reflexartig den linken Arm.


So ließ ich auch Ana los und diese rutschte auf den Boden und landete mit ihrem Popo auf meinen nackten Füßen, sodass ich noch einmal „¡Ay!“ schreien musste.


Ana richtete sich vor mir auf:


„Du schmerzt ja mehr als ein Hammer!“, rief ich ihr zu. „Das gibt bestimmt blaue Flecken auf den Zehen.“


„Na, da guckst du in die Röhre, du böse Hexe!“,


schrie sie mich an. „Und Apropos, ich glaube, die Hexe aus deinem Märchen hat das bestimmt dann auch so getan, oder?“


„Sí, da hast du Recht“, sagte ich. „¡Ay, meine Zehen! Sí, Ana, die Hexe aus Hänsel und Gretel wird tatsächlich am Ende des Märchens von Gretel in den Ofen geschoben. Gretel überlistet sie, sodass die Hexe von selbst sich in den Ofen beugt, und das nutzt Gretel aus, um die Hexe in den Ofen zu schieben, in den die Hexe eigentlich Gretel hineinschieben wollte. So kommt es, dass die Hexe nicht die Kinder bratet und isst, sondern die Kinder die Hexe braten.“


„Sí, und das werde ich auch mit dir machen, du böse Knusperhexe!“


„Ana, jetzt komme mal wieder runter! Wir haben eben nur gespielt. Du bist Ana Alvarez-Sanchez und nicht Gretel. Und ich bin auch keine kinderfressende Knusperhexe, sondern deine Cousine Lola Alvarez-Sanchez.“


„Das kannst du deiner Abuela (Großmutter) erzählen“, sagte Ana und öffnete die Ofentür. „So und jetzt rein da!“ Ana packte mich am Schlafittchen und wollte mich in den Ofen schieben. Ich schrie sie an:


„Ana, ich bin keine Hexe, die dich fressen möchte! Ich bin deine liebe Cousine! Ehrenwort!“


„Das glaube ich dir nicht!“ Ana schob mich an. In diesem Moment erkannte ich, dass ich besser nicht so sehr ihre Fantasie hätte anregen sollen. Nun schien sie wirklich ernsthaft zu glauben, sie wäre Gretel und ich die Knusperhexe aus demselben Märchen. Und so benahm sie sich auch. Wie Gretel schob sie mich als Knusperhexe an. Mein Kopf stieß schon beinahe an die heiße Lampe des Ofens. Es war richtig heiß in dem Ding und ich erspürte schon ein wenig Röstung. Ich war wirklich schon zur Hälfte im Ofen und spürte auf einmal eine Hitze, die mich garte.


Eine solche Hitze hatte ich schon einmal gefühlt und auch damals fühlte ich mich wie ein Brathähnchen auf dem Grill. Nur war es damals das Lampenfieber, was ich bei meinem ersten großen Wettbewerb im Freestyle Kickboxing durch und durch spürte. Auch das Lampenfieber hatte mich damals ordentlich gekocht, nur war es eben Lampenfieber und nicht der Backofen. Und der Backofen war richtig heiß, denn er briet nicht nur mich gerade, sondern auch schon die Empanadas, die sich unter meinem Kopf befanden. Ich spürte Anas Handschlag auf meinen Popo.


„Rein da, du Hexe!“


„Ana, ich bin keine!“


„Ja, klar.“


Ich glaube, ich musste nun meine Kampfsportkünste gegen meine eigene Cousine verwenden, wenn ich verhindern wollte, gebraten zu werden. Also strampelte ich nach hinten und verpasste ihr einen High-Kick.


„¡Ay!“, schrie Ana.


Das nutzte ich aus, um mich aus dem Ofen zu schieben.


Ich drückte die Hände gegen die Wände des heißen Backofens und drückte mich so heraus. Der Ofen war echt heiß, so heiß, wie eben ein Backofen heiß war, aber ich war es ja gewöhnt, wobei ich es zwar gewohnt war, auf nackten Füßen auf heißen Boden zu gehen, aber nicht mit nackten Händen die deutlich heißeren Wände eines Backofens zu berühren. Kaum berührte ich die Wende, schon spürte ich die Hitze des Ofens an den nackten Händen, die mir die Handflächen verbrannte.


Entsprechend war es ein wenig schwierig, aus dem Ofen zu krabbeln. Doch ich riss mich zusammen. Mir war es viel lieber ein paar Brandblasen an den Händen zu bekommen, als im Ofen gebraten oder verbrannt zu werden. Ich presste die Hände kräftig gegen die heißen Wände, unterdrückte den Schmerz und stieß mich mit aller Kraft von den Ofenwänden ab und somit meinen Körper nach hinten. Ich war kaum schon nach draußen gekrabbelt, da hörte ich Anas Stimme:


„Was soll das, du Hexe?“ Oh nein, sie wollte mich doch wieder einschieben. Sie war gerade im Begriff, es zu tun, als eine mir sehr bekannte Frauenstimme zu uns in die Küche kam.


„Ana, was machst du da?“, fragte die Stimme.


„Und vor allem wo ist meine Tochter?“


„Na hier, Madre, das siehst du doch“, antwortete Ana ihr.


„Du bist meine Nichte, aber nicht meine Tochter.


Und wo steckt sie?“


„Also ich habe hier niemanden weiteren gesehen.“


„Ach und wem gehören die Füße, die da aus dem Backofen lünkern?“, fragte die mir bekannte Stimme, die in die Küche gekommen war, von der ich sehr wusste, dass sie meiner Mutter gehörte.


Nur wenige Sekunden später spürte ich, wie jemand an meinen Füßen zog und mich so aus dem Backofen befreite. Ich war froh darüber, denn so langsam aber sicher begannen meine schwarzen Haare an den Backofendrähten zu schmoren und noch kohlenschwarzer zu werden, als sie überhaupt schon waren. Mein Kopf erblickte wieder den Parkettboden und ich spürte die Hände meiner Mutter an den Seiten meines Torsos.


„Lolita, du bist ganz schön schwer“, stöhnte meine Mutter.


„Warte kurz, Madre“, sprach ich und setzte meine stets nackten Füße auf dem Parkettboden ab. „Gracias, Madre, dass du mich aus dem Ofen geholt hast. Ana hätte mich sonst gebraten.“


„Das geschieht einer kinderfressenden Hexe wie dir auch gerade recht!“


„Ana, wie kommst du denn auf so etwas?“,


schimpfte meine Madre. „Lola könnte fast deine Schwester sein und du schiebst sie einfach so mir nichts, dir nichts, in den Ofen.“


„Aber sie hat doch selbst gesagt, sie ist eine Knusperhexe und ist sehr hungrig und hat Appetit auf kleine Mädchen wie mich und isst sie so gerne und…“


„Ana, wir beiden haben nur gespielt. Ich habe das in keiner Sekunde ernst gemeint.“


„Okay, Lola, wenn das so ist, dann entschuldige ich mir bei dir.“


„Gracias, Ana, die Entschuldigung ist angenommen, aber nur dieses eine Mal.“


„Ich denke mir mal, dass ihr zwei etwas Vernünftigeres spielen sollt. Im Wohnzimmer sind Gesellschaftsspiele im Schrank.“


„Gute Idee, Madre“, sagte ich.


„Vielleicht könnte Lola mit mir auch das spielen, was sie vorhin im Wohnzimmer gemacht hat, als sie diesen schwarzen Anzug anhatte.“


„Du meinst Freestyle Kickboxing? Na gut, ich kann dir das beibringen. Am besten ist es, ich mache dir die Schritte vor und du machst sie nach.“


„Muy bien, lass uns das so machen“, sagte Ana.


„Muy bien“ hieß übrigens „sehr gut“.


Meine Cousine und ich gingen barfuß, wie wir waren, ins Wohnzimmer. Ich legte Musik meiner Lieblingsband Salcrabbio auf und zu dieser begann ich dann zu performen. Salcrabbio sang „Der Schatz von St. Romeo“ und ich konnte dazu nach und nach meine einstudierte Choreographie vorführen. Da ich diese aber dieses Mal meiner kleinen Cousine Ana beibringen wollte, ging ich sie sehr langsam an. Ich trat in meine übliche Angriffsstellung: linker Fuß nach vorne und rechter Fuß nach hinten. Dazu boxte ich gleichzeitig erst mit den Händen und dann auch noch zusätzlich kickend mit den Füßen. Ana machte mir das nach. Nach einer Weile, als Ana das schon gut konnte, wiederholte ich diese Schritte, setzte aber die Choreographie fort: Ich sprang in die Luft und drehte dort einen Salto und jedes Mal, bevor ich aufschlug, machte ich einen hörbaren Kiai und landete immer sanft und fest auf beiden Füßen. Ich tat mir noch nicht einmal weh dabei. Allerdings schrie Ana beim ersten Mal auf.


„Aua, meine Füße!“, schrie sie.


„Oh, entschuldige Ana. Weißt du, ich laufe seit über zwei Jahren ganzjährig barfuß. Ich spüre so etwas nicht mehr unter meiner dicken Hornhaut.“


„Okay“, sagte Ana.


„Willst du trotzdem noch einmal eine Runde machen?“


„Sí, gerne.“


Kaum hatte Ana das gesagt, wiederholten sie und ich die Choreographie. Wir traten beide in meine übliche Angriffsstellung: linker Fuß nach vorne und rechter Fuß nach hinten. Dazu boxten wir gleichzeitig erst mit den Händen und dann auch noch zusätzlich kickend mit den Füßen. Wir sprangen in die Luft und drehten dort einen Salto und jedes Mal, bevor wir aufschlugen, machte ich einen hörbaren Kiai und jeder von uns beiden landete immer sanft und fest auf beiden Füßen. Ana konnte das so gut und so schnell mir nachmachen, dass ich da echt glaubte, eine zweite Version von mir würde neben mir auf den Dielenbrettern Freestyle kickboxen. Ana war wie eine kleine Schwester, der ich da etwas beibringen konnte, und um ehrlich zu sein, als ich gerade so drüber nachdachte, dass sie ihre Mutter mit meiner Mutter verwechselt hatte, weil die beiden nun einmal unverwechselbar eineiige Zwillinge waren, wurde mir auch bewusst, dass sie wirklich auch meine kleine Schwester hätte sein können. Immerhin hatten wir quasi dieselbe Mutter. Wir performten noch eine Weile weiter zur Musik und Ana sagte zu mir:


„Lola, das macht richtig Spaß. Ich glaube, das möchte ich auch gerne machen.“


„Weißt du, Ana, ich kann dir noch einiges dazu beibringen. Schließlich bin ich schon zweifache Weltmeisterin unter den Junioren.“


„Lola, Ana, Essen ist fertig!“, rief eine bekannte Stimme.


„Ah, Madre ruft uns zum Essen, Lola.“


„Na, dann lass uns mal rübergehen. Ich habe echt Hunger.“


Gesagt, getan, gingen Ana und ich rüber in die Küche und aßen dort mit unseren Müttern, Vätern, Geschwistern und Großeltern die Empanadas zu Abend. Sie schmeckten richtig köstlich. Nach dem Abendessen wollte Enrique noch mit Luis, Ana und mir ein wenig Karten spielen und dann machten wir vier uns auch auf dem Weg in unsere Betten. Während Ana und Enrique diese in ihren Kinder- bzw. Jugendzimmer hatten, mussten Luis und ich uns mit dem Schlafsofa im Wohnzimmer begnügen. Wir zogen uns um, tauschten die Tages- gegen die Nachtkleider, putzten uns die Zähne und gingen dann zu Bett. Bevor ich aber ins Bett ging, verschriftlichte ich noch den vergangenen Tag in meinem mitgebrachten Reisetagebuch. Erst dann kuschelte ich mich unter die Bettdecke und ging auf nackten Füßen zum Erfolg zu einem erfolgreichen Trip im Land der Träume.
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